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Etwqcht di: Nachtigall. 
Wie sich die Wollen töten 
Am jun en Sonnenstrahll 
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Die Blumen Licht-en wieder 
ctnpok ihr Angesicht; 
Mit Tranen auf den Wängen 
Schaun sie ins Sonnenlicht. 
Und könnt' ein herbe- Leiden 

e trüben deinen Mut: 
Schau hoffend arg gen Himmel. 
Wie's heut· die lume tut, 

Und Frieden kehret wieder 
u dir und Freud' und Lust, 
nd wies auf Erden iaget, 

So Lagw in deiner Brust. 

G e ii ii g e l t. 
Stizze von A. Bouingarts 

Es war um die heißeste Mittags- 
stunde. hans Gradih saß, die turze 
Pfeife im Munde, auf einem trocke- 

räen Stein am Ufer des Forellenba- 
i.,es. 

Eben wählte er e«ine besonders ver- 
loainde blaue Fliege als Köder und 
war im Begriff, die lange Schnur 
auszuwerfen, als ein lauter Aufruf 
ihn eischreckte. 

»War« wollen Sie hieri« fragte ein 
älterer, grimmig aussehender Mann 
in Jagdtleidung, der wie aus der 
Erde gewachsen vor ihm stand. 

»Na, das sehen Sie doch«, antwor- 
tete hans ärgerlich. »Formen will 
ich fangen!« 

»So't Sie haben wohl Lust, zehn 
Mart Strafe zu zahlen? hier ist das 
Angeln verboten. Dieser Bach gehört 
dem Baron Hellhof.« 

»Weiß ich«, erwiderte Hans, indem 
er seine Brieftafche herborholten, in 
der er eine Weile suchte. Eier ist die 
Karte des Barons —- iesen Sie die 
Nitckseite.« 

Auf der Bisitenlarte stand mit Tin- 
tenstifi geschrieben: »Erteile hierdurch 
Herrn hans Grabitz die Erlaubnis, 
auf meinem Grund und Boden jede 
Art von Jagd auszuüben.« 

Der Aufseher las die Zeilen, 
brummte etwas unverständliches und 
gab sie dem Besitzer zurück. 

»Wenn Sie«, murmelte der alte 
Mann im Weitergehen, »auf meinen 
Rat hören wollen, dann bleiben Sie 
wenigstens hier an diesem Teil des 
Baches; weiter hinauf fließt das 
Wasser durch den herrschaftlichen 
Part und dort pflegt Baronesse Jrene 
zu angeln." 

»Na, und was Jveiters« fragte 
hans lustig. »Sie wird mich doch 
nicht gleich totfchieszeni« 

»Kann man nicht wissen. Sie ist 
ja nicht ganz so wütig wie unser Ba- 
ron, aber ihre Launen hat sie auch, 
außerdem geht sie bei ihren Angelaus- 
fliigen nicht angezogen, wie ander-e 
junge Damen.« 

Belustigt blickte Hand dem Alten 
nach. 

Er erinnerte sich sehr wohl des 
alten Barons, den er vor zwei Jah- 
ren auf einer Wandertour durch 
die österreichischen Alpen getroffen 
hatte. 

Damals mußten sie beide in einer 
Hütte übernachten und tainen auf 
ihr Lieblingsthema, die Jagd, zu 
sprechen. Jm Laufe der Unterhal- 
tung hatte der originelle und ziemlich 
formlose alte Herr allerlei Bilder 
aus seiner Brieftafche geholt und sie 
seinem jungen Reisegefährten ge- 
zeigt. 

Sein einziges Mädel figurierte 
darin in verschiedenen fportniäßigen 
Situationen,ineist in einer Art Turn- 
anzug. Lachend hatte der Baron ge- 
sagt, seine Jrene sei ein halber Junge 
und er bedauere sehr, daß sie nicht ein 
ganzer fei. 

Die Unterhaltung hatte mit der 

grosmättqen suchet-lanan geen- 
dist." von der days heute zum ersten- 
mac Gebrauch macht-, nachdem da Zu- 

Zcålzt ihn in diese Gegend verschlagen 
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»Was soll denn das heißeni Wers 
untersteht sich dort zu angeln?« 

Hans rührte sich nicht. Er sah, 
daß in diesem Augenblick sein Korten 
untertauchte und längere Zeit unter 

Wasser blieb. 
«Prachtvoll«, dachte er. »Hier habe 

ich wirklich eine gute Fangstelle er- 

wischt!« 
»heda!« rief die helle Mädchenstims 

me von neuem.. »Sie haben tein 
Recht, hier zu angeln!" 

»Nuhig!« stieß Hans in seinem 
Jagdeiser hervor. »Es-töten Sie mich 
jetzt nicht! Eben beißt eine anl« 

Hinter seinem Rücken hörte er eilige 
Schritte herannahen, gleich daraus er- 

tlang einspseisender Ton in der Luft 
und eine große Angelschnur schwirrte 
über ihn hin. 

Jn der nächsten Selunde durch- 
zuckte Hans ein heftiger Schmerz- 
der Angelhaken der zornigen Dame 

hatte sich in seiner Kopfhaut festge- 
est. 

»himmelsalra«, murmelte Hans, 
ohne jedoch seinen Angelstock loszulasi 
sen. Es tat verteufelt weh, aber. wenn 
man ihn in diesem Augenblick auch 
lalpiert hätte, er würde schwerlich 
eine Angelrute losgelassen haben. 
Mit einem unartilulierten Ruf 
schnellte Hans die Beute aus dem 
Wasser —- es war ein mächtiger Kerl 
von mindestens zwei Pfund, den er 

da erwischt hattet 
Die junge Dame, die immer nochl 

unsichtbar war, hatte nicht die Absicht 
gehabt, die Kopfhaut des fremden 
Eindringlings zu tödern. Als sie be- 
merkte, welches Unglück geschehen war, 
stieß sie einen hellen Schreckensschrei 
aus. hans bewahrte auch jetzt noch 
seinen heldenmun 

',,Niihren Sie sich nicht«, rief er 
der Unsichtbaren zu. »Wenn man ei- 
nen solchen Daten herausziehen will, 
muß man sehr vorsichtig sein. hier« 
machen Sie lieber meinen Iifch los 
und tun Sie ihn in mein Netz —- e- 

hängt neben mir im Waf:er.« 
»Geben Sie her«, rief das junges 

Mädchen ängstlich. »Aber, bitte, sehen 
Sie sich nicht um, ich bin in einem 
unmöglichen Kostiim«. 

Eine kleine hand griff an seinem» 
Gesicht vorbei nach der Schnur und! 
Zog die zappelnde Beute hinter ihn« 
Aus der Wunde an HansJkopsl 
sickerte jetzt Blut; die Sache sah viel-« 
gefährlicher aus, als sie war. 

»Ich habe nämlich das Recht, hier 
zu fischen«, rief Hans mit immer noch 
gutem Humor der Baronesse zu, die er 

mit Recht in der hinter ihm stehenden 
jungen Dame vermutete-. 

»Mein Name ist Grabig — Jhr 
Herr Vater hat mir persönlich und 
schriftlich die Erlaubnis erteilt, mich 
auf seinen Jagdgriinden zu tum- 
meln.« 

Während er sich in dieser etwas 
ungewöhnlichen Weise vorstellte, ver- 

suchte er, den immer noch in seiner 
Kopfhaut steckenden Angelhaken los- 
zumachen, riß sich aber dabei noch,die 
Hand blutig. 

Die helle Mädchenstimme hinter 
ihm rief ihm zu: «Machen Sie die 
Augen zu, ich will den Haken entfer- 
nen. Sie verletzen sich ja immer noch 
me r.« 

·ehorsam schloß er die Augen 
und biß die Zähne zusammen; denn 

obwohl es zarte Mädchenhönde waren, 
di: sich mit seinem Haupt beschäftig- 
ten, tat es dennoch weh, als sie den 
Widerhaten entfernten. 

»Ok) Gott, oh Gott,'« murmelte die 
Baronesfe dabei fortwährend, »war- 
uns sind Sie aber auch hierher gekom- 
menl« 

»Ich war nicht auf einen more-ru- 

schen Ueberfall gefaßt«, antwortete et 

iläglich die Augen fest zutneifend. 
Oasen Sie meinen Fisch ins Wasser 
gehängti·« 

»Ja, ja, er ist im Reh — so, jegt 
will ich Jhte Wunde verbinden. Ge- 
ben Sie mit Jhr Tafcheninchf 

»Unmögiich, das brauche ich 
selbst« 

»Nun. so werde ich das meinige 
nehmen. Wenn Sie Jerbunden find, 
dann« bitte, Kommen Sie durch den 

Pers ins Schick mein liciee ifi 
zwar ein Einsiedler, da Sie ihn aber 
kennen. möchte ich doch. des Sie ihn 
beqriisem« 

Während sie Ip sprach. hatten ihre 
Hände flink und seid-ist einen iiids 
ienden Verband auf seine Kopiwunde 
gelegt 
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empfangen wurde Hans in der Halle 
von einein alien Mann, der eben so- 
wohl Bauer als Kammetdiener oder 
Kutscher sein konnte. « 

, 
«Ranu?« rief er beim Anblick des 

Fremden aus. Was wollen Sie 
denn?« 

»Ich will Baron delliios besuchen. 
Das gnädige Fräulein hat mich her- 
bestellt. Wo befindet sich der Herr 
Baroni« 

Das vierschrötige Iattoturn wies 
aus eine Tiir und sprach: »Da drin- 
nen wird er wohl Hein- —- sehen Sie 
mal nach.« 

Schmunzelnd schlug Hans die an- 

gedeutete Richtung ein und stand 
gleich daraus in einem Raum, der 
ziear kein Solan, aber auch kein 
Wirtschaftszimtner, sondern offenbar 
nur irgend ein Durchgang war. 

»Nur Mut«, dachte Hans bei sich 
und stieß eine zweite Tür aus. 

Jetzt stand er in einem kahlen 
Zimmer, worin sich nur einige Re- 
gale, Tische und Wandschriinte be- 

sandenz aber weiter traute ers-sich 
nicht. Wartend blieb er mitten in 
de... Raum stehen. Nach einigerseit 
hörte er eine helle Mädchenstinime in 
einiger Entfernung rufen; die junge 
Dame suchte ihren Vater, diesen ori- 

ginellen, alten Deren, von dem man 

in der ganzen Gegend erzählte, daß 
er trotz seiner Bärbeiszigei. und seines 
Einsiedlerlebens zu lustigen Streichen 
ausgelegt sei. 

Ein paarmal war es Hans, ais 

höre er in seiner Nähe ein Rafcheln 
wie von Zweigen oder Hobels änen. 

Er achtete nicht weiter darau , son- 
dern trat an das enster, von wo 
man in den Garten litten lonnte. 

Da sffnete«stch hinter ihm die Tür 
und das Faltotum erschien. Der 
Mann ging quer durch den Raum 
und rief dem Fremden zu: 

»Ich muß 'ne Kiepe Holz rausho- 
len. Enschuldigen Sie.« 

Er verschwand hinter einer der vier 
Türen, die in dieses Gemach münde- 
ten. 

»Aha«, dachte Hans. »Hier nebenan 
ist die Holzlammer.« 

Nebenan schien der alte Diener 
Selbstgespräche zu halten, denn Hans 
hörte deutlich, wie er jent sagte- 

»Der Boden von dem vertrackien 
Korb hält ja nicht saus. Der ist schon 
ganz morsch.« 

Darauf folgte einiges Gemurmel, 
dann erschien der Atte wieder, auf 
den R"cken einen mächtigen Tragtorb schiedsan Schnaufend ging er eini- 
ge Schritte weiter —- und rief ängst- 

;lich dabei: 

I »Das bricht — das bricht -—« 

Und wirklich, es bracht Mit Don-» 
nergepolter fuhren aus dem zerreißen-! 
den Boden des Tragtorbes ein Paar 

lin dicken Filzpantoffeln steckende Füßei 
Heraus, denen ein Rumpf und schließ- 
ilich ein ganzer Mensch folgte, der. 

Imitfamt dem Korb und dem Dieneri 
nunmehr in einem Haufen, überschüt- 
tet von Hobelfpänen und Kleinholz,z 
auf den Boden hintollerte. 

, »Allmiichtiger«, kam es in dumpfen 
Stöhnen zwischen den Hobetspanen 
hervor. »Du bist doch das größte 
Rindvieh welches die Welt trägt-« 

»Na ja, Herr Baron«, antwortete 
der Alte, »das weiß ich schon lange.« 

Hans stand am Fenster und hielt 
sich dir Seiten vor Lachen. Nie in 
feinem Leben hatte er etwas komische- 
res gesehen, als diese verunglückte 
Traglast. Dann eilte er mitten im 
Lachen auf den Baron zu, um ihm 
beim Aufstehen zu helfen. 

»Na, ja«, rief dieser, in das La- 
chen einstimmend, »nun haben Sie 
mich gleich in voller Glorie gesehen. 
Jch wollte mich erst menschlich ma- 

chen, ehe ich Jhnen guten Tag sagte. 
Aber Sie hielten ja gerade Wache vor 

meiner Holztamnur. Jrene rief es 
mir vom Garten aus zu, welchen Be- 
such sie sich geangelt hatte. Nun 
kommen Sie und trinten Sie ein 
Glas Wein mit suir." 
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Bald darauf sah Hans zwischen 

Zur Gericht-ful. ( Von Oele-te Mart-. 

Bist du fertig, Frau? Die Brau- 
nen stehen vor der Tüt.« 

» 
Sie ergreift Schirm und Hand-! 

schade, den warmen Mantel für die! 
Rüclfahtt, und sie steigen die ver-l 
schnitrlelte Eichentreppe des alten her- 
rensasuses hinab, langsam, schweig- 
sam, nur das schwarzseidene Kleid der 

jutågen Gutsherrin lnistert würde- 
vo s 

Auf der Rampe im hellen Son- 
nen fchein hält der Wagen, und al- 
les Feietliche fällt von ihnen ab bei 
dem Kindetlörtm der sie umfängt. 

Das tollt und jauchzt und ruft 
hurra und streicht mit sonngebröuns 
ten kleinen Fingern sacht an der 
ichtvarzseidenen Pracht entlang. 

Aber der Mann treibt zur« Eile. 
die Pferde ziehen an und traben in 

schnellem Lauf der Nachbarstadt zu. 
Es ist ein hübsches Bild, sie so 
dahinfahren zu sehen, die zierliche 
Frau mit dem dunklen Kopf und 
den sinnigen Augen, in denen phan-: 
tasievolle Träume zu weben scheinenJ 
neben der kraftvollen Männlichkeit 
des großen, blonden Manne-. 

Gelde Raps- und wogende Korn- 
felder fliegen an ihnen vorüber, aber 
der fommerliche Segen läßt ihre Ge- 
sichter heute nicht aufleuchten. 

Dem Mann, der auf seinen 
Aeckerm auf seinem Gutshof besser 
Beschied weiß als in der Stadt, ist 
der Gedanke an den gewiß dumpfi- 
gen Gerichtssaal so in tiefster Seele 
uwider, wie der ganze Handel über- 

åaiäph in dem sie heute die Antliiger 
n 

Der Frau ist schon die bloße Er-. 
innerung an das Mädchen, das ihr 
unbegrenztes Vertrauen mit schnödem 
Undank gelohnt, widerwiirtig, heute 
aber, da sie der Unwiirdigen gegen- 
überstehen soll, werden alle mühsam 
bekämpften Regungen des Zornes und 
der Verachtung wieder lebendig in 
ihr. 

Vor ihnen im Gericht-faul liegt ein 
Haufen Gold- und Silbergeld. 

Sie kennen es wohl. Jedes Geld- 
stück weist ein mit einer Scheere ein- 
gerißtes Kreuz auf, das sie gemein- 
sam gemacht. um endlich dem Dieb 
aus die Spur zu kommen, der sich 
immer wieder an dem Wirtschaftsgeld 
derFrau vergriff. 

Beim Anblick der Gold- und Sil- 
berstiicke durchlebt sie noch einmal 
das Entsetzen und die Einpörung je- 
nes Wintermorgens, an dem die hin- 
zngezogene Polizei das gezeichnete 
Geld aus der altmodischen Holztruhe 
Marias hervorgezogen, und das ohn- 
mächtigeGrauen,mit dem sie die bis da- 
hin wie zur Familie gehörig Betrach- 
tete in das Gefängnis abfiihren fah. 
Heute soll abgeurteilt werden iiber 
die ungetreue Dienerin. 

Trägt die Kühle im Gerichtssaah 
»die man znach der Sonnenwärme 
Jdraußen doppelt empfindet, die 
ISchuld, oder die Anwesenheit-der 
lvielen Menschen« die junge Frau 
fühlt sich an ftvoll beklommen. Sie 
sieht ganz verfchiichtert aus und blickt 

rost suchend in das unerschrockene 
Gesicht ihres Mannes, das zu sagen 
scheint: «Nur zu, damit die Geschichte 
endlich einmal ihr Ende erreicht-« 
Er drückt ihr ermutigend die Hand 
und nickt ihr zu, aber die Beklem- 
mung weicht nicht. 

Jeßt wird die Bekkagte hereinge- 
führt. 

Tief hat die Schuld das Mädchen 
niedergebeugt, oder ist et die Scham. 
die ihm das houpt senkt? 

Das Herz klopft der Frau plötzlich 
zum Betst-ringen und iht widerwil- 
liger Zorn wird in diesem Augen- 
blick völlig verdrängt von dem un- 
geheuren Mitteid, das sie erfaßt 

Ein schmucklos schwarzes, viel zu 
volltommenes Kleid hüllt die abge- 
magerte Gestalt ein, das haar, gold- 
gelb wie die Aehken, ist starr und 
straff noch hinten gezeket und in ei- 
nein festen Knoten versteckt. 

Dte seou sinnt nnmutütuq noc. 
wo sie dasselbe hoc-: schon einmal fo 
unfchön gesehen. 

o, ja. das war es. 
e Gerichtsfoal verschwinden sie 

hört pldtuq wieder das tnisteende 
Geräusch des Pudels-dich von dem 
sie ern-acht sont out tiefem, ermessen- 
desn Schlummer- stedt. wie ste es do- 
Inols noc- dotb tm Inn-n getan. 
Marias Monden Kopf one Heu ihres 
todteonlen Kunden III-I- Stunden- 
Tose. Nächte laus. 
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sbekennh beharrt die Angeklagte in 
innsterem eigensinnigen Schweigen. 
! Aug dem Protokoll hat man erse- 
den« eine wie gütige Herrschaft das 
»Mädchen besessen, wie unverantworts 
lich es das in sie gefegte Vertrauen 
getäuscht. 

Die junge Frau hört ibr und ih- 
res Mannes Lob, das Aburteilen 

Jiiber das Mädchen wie im Traum. 
k Ihre Gedanken weilen noch immer 

Hin jener Zeit, in der es keine Freude 
Jan den Kindern gab. die das Mädchen 
)da vor ihr nicht mit empfunden, und 
tein Leid. das eö nicht mit getragen, 
tief wie die Mutter selbst. Und in 

»dem Maße, wie dfe Vorzüge und Tu- 
genden des Mädchens sich imme- 
leuchtender von dem Hintergrund der 
Vergangenheit abbeben, beginnt feine 
Schuld in den Augen der Frau zu 

Inerblassem Alle die herrlichen Gaben des 
Mädchens, seinen Opfermut, feine 
mütterliche Liebe filr die Kinder bat- 
ten sie hingenommen wie etwas Ra- 
tilrliches, aber sein Unrecht, das ein- 

zige, das es ihnen angetan, das ba- 
lben sie schnell zu abnden gewußt. 

Ein Ge iihl der Befchämung kommt 
iiber die rau. 

Jhre Augen süllen sich mit Tranem 
lund so ost sie den umschleierten! 
Blick aus der Angellagten ruhen 
läßt, webt er einen Strahlenkranz 
um das Haupt des schlichten Land- 
miidchens. Jhre geschäftige Phanta- 
sie oersest das blasse Mädchenbild in 
einen anderen Rahmen zurück, witt- 

diger, schöner, als der jehige es ist. 
Sie sieht es vor sich im Kinderztms 

mer des alten Derrenhauses, um- 

driingt, umjubelt von der Kinder- 
schar, den wilden Knaben aus dem ge- 
duldigen Rücken, die lau chenden 
kleinen Miidchen zu seinen Fii n und 
in den sorglichen Armen. 

Ein Zittern fliegt über die Gestalt 
der Frau und ein heißes Erschrecken 
bei der Aussorderung des Richters- 
den Vorgang noch einmal zu schil- 
dern. 

Mit einer Stimme, die unsicher 
klingt, ob der ungewohnten Ausgabe, 
vor so vielen Menschen zu reden, be- 

ginnt sie ihren schüchternen Bericht. 
Aber nach und nach wird ihre 

Stimme freier und es ist, als er- 

helle ihr silberner-Klang den wei- 
ten, diisteren Gerichtssaal, da sie die 
Vorzüge der Angeklagten zu schil- 
dern beginnt. 

Als ob sie die Wirkung ihrer Wor- 
te erhöhen und mit der Finsternis 
des Raumes zugleich die der Tat 
zerstreuen möchten, so stuten seht die 

fSonnenstrahlen durch das hohe Fen- 
ter. 

Das goldene Licht legt sich unt 

Haupt und Gestalt der Sprechenden 
und gleitet weiter auch aus die 
schmächtige Erscheinung des Mäd- 
chens, ihren Antliigern unbarmherzig 
die Spuren enthüllend, die Leid und 
Kerkerhast gegraben, liebevoll jeden 
Zug des vergriimten Antlihes hervor- 
hebend, der ihnen durch die Ge- 
wohnheit lieb und vertraut geworden. 

Mit der sonnigen helle zugleich 
weicht der Rest der bellemmenden Be- 
sangenheit, immer wärmer, immer ei- 
sriaen werden die Worte der Frau. 

Von der Treue erzählen sie, die 
Maria einem jungen Burschen ihres 
Heimatsortes gehalten, dessen Armut 
noch immer das Hindernis ihrer Hei- 
rat gebildet, von dem bei Fremden 
im Schatten auswachsenden Kind der 
beiden, dessen Unterhalt das Mädchen 
allein bestritt, von seiner sich alle- 
entziehenden Sparsamkeit 

Sie vergißt den weiten Raum. 
dessen düstere Feierlichteit sie er- 

schreckt hat« vergißt die Richter, die 
Geschworeneu und alle die aushorchen- 
den Menschen, sie denit nicht einen 
Augenblick daran, was wohl der 
Mann ihr zur Seite zu seiner törich- 
ten Frau sagen wird, mit klingender 
Stimme, mit leuchtenden Augen und 
glühenden Wangen siihrt sie sort: 

«Was die Angeklagte nahen. kam 
ihr zu siir die treuen Dienste, die sie 
unserem Hause geleistet hat. nein, es 
um viel. viel zu wenig dasiir. 

Daß sie es heimlich nahm« war ihr 
Vergehen. aber das meine war grö- 
sser. das slihle ich seht in diesem 
Augenblick. denn ich. sung und un- 

ersahren, liest die Kisten und Kasten 
ossen oor ihr. der Darbenden. ste- 

n. 
Wenn sie unterlag und etwne von 

dem lieberslust, der sie umgab, in 
ihre armen, leeren hönde kleiten liest- 
mein ist die Schuld. denn ich ich 
stt rte sie in Versuchungl' 

edend vor tieregung hat sie die 
Worte hervorgestohem atemlos. in 
innigem. dittendem Ton rust sie aus: 

Ach siehe den hohen Gerichtshos an. 
helst mie. mein Unrecht wieder gut ,- uiachen« sprecht die Wes-engem sret « 

Wie ein lFuss-Frei ersttili das Wust 
den Saal. 

Miniaerichtet steht die Frau du. 
im tiesen Schweigen der grasen Uter- 
siunmlung. inmitten der warmen 

Sonnenstrahlen die the nosh tutenee 
Mund und Wangen Use-. noch int- 
Iner da- gutdene Medtndunsedemd 
wehen gross-den the und der Auges 
tin-gieri- 

iind messend in tu emsig schatsen 
durrdztttert Ists-stritt die ttese Stille 
sah unterdes-neun ein Ist-et ten 
Armut em ertenasmndee Ratt-hie- 
dee Metall-Inn der Maule des tstn 
getenndmsee zugleich: 

»Wer-w WesN 

s Die gefaltnen Hände gegen die 

sFrau vorgestreckt sinkt die Angeklagte 
»ohnmächiig zu Boden. 
z Sie hört nicht der- milden Nich- 
jierfpruch, nicht den den Gerichiiiaal 
Hdurchbraufenden Jubel, der beweis« 
daß der iöfiiiche Funken von reinsten 
Menschenliebe, den ein jeder tief in 
der Brust verborgen trägt, zur Flam- 
me geworden, da die rechte Kraft 

stam, ihn zu entzünden. 
, Die junge unerfahrene Frau has 
sie gehabt, und der große, blond- 
Mann hält ihre warme band ieiiz 
in der seinen, ais fee in glückseligeur 
Schweigen on den leis rauschendese 
Korn- und den goldgelben Rapsfelt 
dern vorüber zurückfahren durch dis 
mondhelle Sommernachi. 

Untoaeapheeifamnuer u. schreibe 
mafamen 

Jn einer literarischen Zeitschrift 
plaudert ein Bibliophile über das 
Sammeln von Aurogrannnen, wobei 
er zum Schluß folgenden Zutuan- 
ausvlia gibt: rein tluger Mann hat 
einmal von der Auiogrammdiimme- 
rung gesprochen, die oie Schreibmas 
schine herbeiführen müsse, wenn im- 
mer mehr von den bedeutenden und 

berühmten Persönlichkeiten der mit 
der Maschine angefertigte Brief, das 

»Thpewriting«-Manuftript, bevorzugt 
werden werde. Wie die Schreibw- 
schine selbst jedoch in ästhetischer und 

technischer Oinsicht noch manche Zu- 
tunftvmöglichteiten vieiet eev sei nur 
an die künstlerische Vervolltommnuna 
der Schreibmaschinenschrift und an 
die Lösung des Geheinschristiproos 
lemlt durch die Schreibmaschine erin- 
nert), so wird auch der SelbstIchrifs 
ten - Sammter der Jutunst den 

Schreibmaschinenschriften mancherlei 
abgewinnen können, woran wir fest 
noch nicht denken. Abrrutzungen im 

Gebrauch, Shsiemveründerungen und 

ähnliches geben der modernen Krimb 
nalistit bereits allerlei Beweivmittel, 
die zeigen, wie auch die Schreibmao 
schinenschrist sehr große Verschieden- 
heiten bedingt, individuetle Züge ha- 
ben kann, die aus Schreibgewohnheis 
ten beruhen. 

So werden denn die Autogramms 
sammler der Zukunft euch ein Sam- 
mels stem siir die Schreibinaschinens schrikten entwickeln und die ersten 
Tnpendrucke von der ältesten Schreib- 
maschine des berühmten Mannes nach 
Gebühr schaden, den Durchschliigen 
einem verminderten Wert beilegen, den 
Abzügen mit eigenhändigen Verbesse- 
rungen aber einen erhöhten. Und 
wie die Forschung unserer Tage W »auftt eingehendste mit den irdis n 

Musen der alten Dichter beschäftigt, 
so wird die der Zukunft das «thpe 
writing girl« nicht unbeachtet lassen. 
Der blinde Milton, der feinen Töch- 

tern »Das verlorene Parodie-« Wit- 
tieri, Goethe, die Händ- aus dein 
sRücken in seinem Arbeitisimmer auf- 
iund niederschreiiend, während sein 
Setretür John am iieinen Tische mit 
der Feder in der hand schreibend 
seinen Worten folgt, sind in den illu- 
strierien Literaturgeschichten der Ge- 
genwart keine ungewöhnlichen Bilder. 
Warum sollten in denen der Zukunft 
nicht neben den Bild-rissen der Dichter 
di: Lieblingsstenotypistinnen stehet 
dürfen? 

— ——-.-—--—-. 

see eneineidtieee tat-eh 

Ein biedetee Landmann aus einem 
Reinen Otte in Westsaten —- so werd 
aut Dottmund berichtet —, siihes 
te bei dem Obeelandeegeeicht einen 
Prozeß wegen Auflösung eines Kaus- 
g «ch«a’sies. Er verlor ihn, da nach- 
gewiesen wuede, daß ee seinen Bee- 
tragsgegnet bei dem Kausavs luss 
durch Berichte-eigen wesenuichee N än- 
gei aeglistig getäuscht, atsa dolus 
handelt ·hatte. Beim Lesen des chei t- 
tichen Urteile, das dem Mueele n« von 

seinem Anwalt zugesnndt tout 
war ihm die Erwähnung des Ade-tut 
höchst ausssiillish dee tacht. wie ee het- 
aussand, siie die Entscheidung aus- 

schtaegedend gewesen sein enu te. Das 
ee se si diesen Datu- e cha Ln kat- te. aavan hatte ee stei« te h- 
nunkk Ce glaubte viele-seyn daß der 
Daiud ein Zeuge sei. dee ungünstts 
iee ihn autqesagt and dadurch den 
eines-ten Ausgang des Prozesies r- beigesiibet habe. «··diesen Date-h I 

Schust. will ich meineidig mache-IT 
so äußerte et sied zu einem ihm de- 
ieenndetenuiaeddar. Gese- t, getan. M 
dee auegespeochenen si- . den Da- 
iue bei dee Staatenntvatt Gast W- 
Meineidee zue Isepeise Au dein 
betrat ee das JusikestdaudQ M 
teuq ee diene erste-. ihm wies-enden 
Getichtedienee sein Iniieaen nee. und 
diese-. ein Wi id, emsiei ihn an 
die zustandise teile. sit-altes die In- 
meidestude dee ceaatianmttskst Diee wurde dae Unmen- eas se- 
Jseeeum aus-nett es seen-Oe und se- 
iedsp das dee e Deine see deu- 
Landinann setds ei Gent-end M es 
iiet drein-s mit den Wer ins Weihe 
denisoe upeeiesien Meteni nebst 

»Die denen sehe-seen nd W 
dreien- dasnii nsie bauten ee en. 
Windes-.- 

SEIIT 

O e de n t i i Q. Gattin: »Nati. 
nd dad- esccdm einen Deinee Vie- 
eieknete neietm in sent-Oe HOMIII 
In Isin kenne Beine-I steten-en ans 
du sausen Weit 

wan- .z’ec Meinst-H di- us se. 
IUID IIINF.« 


